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Alternativen zu Ratlosigkeit und Vereinzelung
Ein Interview mit Ulli Röding (Ya-Basta-Netz)

Ulli Röding wohnt im Projekt „Knotenpunkt“ bei Frankfurt/M. Sie ist
im zapatistischen Ya-Basta-Netz aktiv. Im Anschluss an das „Rebelli-
sche Zusammenkommen von unten links“, das vom 7. bis 9. Mai 2010
in Frankfurt/M. stattfand, bot sich die Gelegenheit für ein Interview
mit ihr. (GWR-Red.)

GWR: Was war die Idee hinter

dem Treffen?

Ulli Röding: Ausgangspunkte
der Überlegungen zu dem Tref-
fen waren die Ratlosigkeit und
Vereinzelung, die wir als Teil der
radikalen, außerparlamentari-
schen Linken in Deutschland in
den letzten Jahren immer wieder
gespürt haben, sowohl im in-
ternationalistischen als auch im
konkret-praktischen Bereich.
Wir haben uns in den Polarisie-
rungen nirgendwo wirklich wie-
dergefunden. Irgendwann
dachten wir, dass es nicht nur
uns so geht. Deshalb wollten
wir mit diesem Treffen versu-
chen, Menschen, Gruppen und
Initiativen, die sich von links
und unten begreifen, zusam-
menbringen. Dabei ging es uns
vor allem darum, Gemeinsam-
keiten herauszufinden und
Möglichkeiten kennen zu ler-
nen, die der entfremdeten, neo-
liberalen Wirklichkeit etwas
entgegensetzen und Wege zu
einer anderen Gesellschaft auf-
zeigen können.

Wer ist gekommen?

Das Spektrum reichte von Ein-
kommensgemeinschaften bis
zu einem Waldkindergarten,
von Wohnprojekten bis zu ei-
ner Gruppe zum Aufbau einer
Freien Schule, von einem rol-
lenden Autonomen Zentrum
bis zu HandwerkerInnen- und
Landwirtschaftskooperativen,
von InternationalistInnen bis
zu unterschiedlichen Projekten

der Solidarökonomie - und na-
türlich alle Gruppen aus dem Ya-
Basta-Netz.

Welche Gruppen und Projek-

te habt Ihr vermisst?

Z.B. die Leute vom Protestcamp
am Frankfurter Flughafen, An-
tifa-Gruppen, Gruppen, die sich
eher theoretisch-ideologisch
orientieren u.a. internationalis-
tische Gruppen. Allerdings gab
es an diesem Wochenende
auch viele andere Aktivitäten,
wie z.B. die Demo gegen Ab-
schiebungen in Karlsruhe und
die Blockade des Naziaufmar-
sches in Wiesbaden, zu der vie-
le FrankfurterInnen gegangen
sind. Vielleicht sehen wir uns ja
bei einem nächsten Treffen.

Wie ist das Treffen gelaufen?

Super. Alle haben angepackt
und sich verantwortlich ge-
fühlt. Die Leute, die die Kinder-
betreuung machen wollten, ka-
men irgendwann zum Infozelt
und haben sich beschwert,
dass nichts zu tun sei, weil die
Kinder selbst was machen und
alle Anderen auch nach den
Kindern gucken. Die Konzerte
abends haben Spaß gemacht
und die Workshops liefen gut.
Die Leute aus der Au, einem seit
27 Jahren besetzten Haus, ha-
ben uns herzlich empfangen
und waren auch noch offen, als
das Treffen vorbei war. Le Sa-
bot hat ausgezeichnet gekocht.
Und das Erstaunlichste: Am
Schluss wollte die Müllbrigade
den Müll aufsammeln – und es
gab so gut wie keinen. Es war
von Anfang bis Ende DIY (Do
It Yourself). Wir haben gemerkt,
dass alle in praktischen kollek-
tiven Strukturen zu Hause sind.
Obwohl alles auf Spendenbasis
lief, gab es einen Überschuss.

Welche Themen und Aktivitä-

ten gab es?

Die Themen waren breit gefä-
chert: Es gab Workshops u.a.
zu den Zapatistas, zum Kampf
der zapatistischen Frauen, zu
Internationalismus, zu Einkom-
mensgemeinschaften, zum
Mietshäuser-Syndikat, zum
historischen und internationa-
len Kontext der Solidarökono-
mie, zu ökologischer, nichtka-
pitalistischer Landwirtschaft
und Ernährungsautonomie, zu
Hartz IV und den rechtlichen
und konkreten Möglichkeiten,
zur Geschichte und den Mög-
lichkeiten von Freien Schulen,
„wie nutze ich Indymedia von
unten“, es gab einen Samba-
workshop und einen Workshop
über die Ausbeutung Illegali-
sierter in der südspanischen Le-
bensmittelproduktion, mit der
Frage, „wo kommt eigentlich
unser Gemüse her?“ Wir haben
eine Demo gemacht, um unsere
Solidarität mit den Antifaschis-
tischen Blockaden, der Demo
gegen Abschiebung und mit
den Menschen in Griechenland
und in Mexiko auszudrücken.
Die war ein bisschen verrückt,
aber lustig. Abends haben wir
gefeiert, sowohl freitags, als
New Yok aufgespielt hat und
zwei unserer Lieblings-DJs auf-
gelegt haben, als auch sams-
tags, als Zirkus Bambule und

Daddy Longleg sich ins Zeug
legten und zwei weitere Lieb-
lings-DJs bis zum frühen Mor-
gen auflegten. Draußen brann-
te ein großes Feuer, an dem sich
viele unterhielten und wärmten.

Wo seht Ihr Erfolge, wo Ver-

besserungsbedarf?

Erfolge liegen im solidarischen
und respektvollen Umgang mit-
einander, in der Kommunikati-
on zwischen Menschen unter-
schiedlicher Projekte. Viele sind
mit neuen FreundInnen, Ideen
und Inputs nach Hause gefah-
ren. Verbessern könnten wir die
Struktur z.B. vom Abschluss-
plenum, das leider in einer ge-
nerellen Aufbruchstimmung
stattfand. So war eine gemein-
same Abschlusserklärung nicht
mehr möglich. Es blieb auch bis
zum Schluss etwas unklar, was
dieses Ya-Basta-Netz, das ja zu
dem Treffen aufgerufen hat, ei-
gentlich ist.

Es kommt immer wieder vor,

dass größere Treffen gut lau-

fen und die Teilnehmer_innen

euphorisch nach Hause fahren,

aber danach bleibt nicht viel

„Handfestes“. Wie wollt Ihr

dieses Dilemma der sozialen

Bewegungen und außerparla-

mentarischen Linken besser

in den Griff bekommen?

Tja, die Befürchtung habe ich
auch. Allerdings gab es direkt
nach dem Treffen zu diesem
Punkt viele Gespräche und
Ideen, wie wir da kontinuierli-
cher werden. So sammeln wir
z.B. Berichte von den Work-
shops und Fotos für einen Rea-
der. Darin wird auch die Selbst-
darstellung des Ya-Basta-Net-
zes nachgeholt. Dieser Reader
wird dann an alle, deren Adres-
sen wir kriegen können, ge-
schickt, mit der Hoffnung auf

längerfristige Kommunikation.
In der Frankfurter Au, dem Ort
des Rebellischen Zusammen-
treffens, wollen wir noch eine
Nachbereitung machen mit al-
len, die mitgeholfen haben.

Wird es weitere Treffen dieser

Art geben?

Beschlossen haben wir das
noch nicht, aber alle, mit denen
ich gesprochen habe, würden
sich das wünschen. Dazu ge-
hört die Nachbereitung im Ya-
Basta-Netz, und die hat noch
nicht stattgefunden.

Das Ya-Basta-Netz bezieht sich

solidarisch auf die Zapatistas

aus Mexiko. Was ist es, das

Euch auch 16 Jahre nach Be-

ginn der Rebellion in Chiapas

weiter an dieser Bewegung

fasziniert?

Für die Anderen kann ich nicht
wirklich sprechen. Aber ich
denke, es ist der basisdemokra-
tische Ansatz, die Ehrlichkeit,
die in vielem sichtbar wird, das
fragende Vorangehen, die Tat-
sache, dass nicht die „wichti-
gen“ Parteien oder Organisati-
onen angesprochen werden,
sondern die von unten, die oft
keine Stimme haben, denen kei-
ner zuhört, die nicht sichtbar
sind und ihre Rebellion und
Würde dennoch nicht aufge-
ben – wie die Zapatistas und
wie viele andere auf der Welt.
Es ist aber auch, dass die Zapa-
tistas sich immer wieder neue
Schritte überlegen, neue Wege
machen, sehr reflektiert sind –
und der gehörige Schuss
Selbstironie. Sie sind gar nicht
wie viele Linke hier, die sich
und alles, was sie tun und sa-
gen, so fürchterlich bierernst
nehmen oder so unglaublich
Recht haben und ihre Position
auf Biegen und Brechen durch-

Mexiko:
Paramilitärs greifen Friedenskarawane an

Oaxaca. Eine rund 25-köpfige Menschenrechtskarawane geriet
am 27. April 2010 auf ihrer Fahrt in die Gemeinde San Juan Copala
in einen Hinterhalt von Paramilitärs. Die 35-jährige Beatriz Cariño,
Direktorin der sozialen Organisation CACTUS, sowie der 25-jähri-
ge finnische Aktivist Jyri Jaakkola starben im Kugelhagel. Mehre-
re Personen wurden verletzt, vier Menschen waren tagelang ver-
schwunden.
Die seit Jahren herrschende Gewalt in der indigenen Region Triqui
eskaliert, seitdem die unabhängige indigene Organisation MULTI
Copala am 1. Januar 2007 nach zapatistischem Vorbild zum auto-
nomen Bezirk erklärt hat. Die Region ist seit Jahrzehnten Hoch-
burg der in Oaxaca seit 80 Jahren regierenden Institutionellen Re-
volutionären Partei PRI, die mit aller Gewalt die Kontrolle behalten
will. Copala sei seit Monaten im Würgegriff der Paramilitärs von
UBISORT, die der PRI nahe steht, so Jorge Albino Ortiz, Sprecher
des autonomen Bezirks. Strom und Wasserzufuhr seien abgestellt,
weder LehrerInnen noch medizinisches Personal seien vor Ort
„und wenn die Frauen auf der Suche nach Wasser und Essen sich
trauen, die Häuser zu verlassen, werden sie bedroht“.
Die Friedenskarawane wollte die Menschenrechtsverletzungen
bekannt geben, Lebensmittel und Medikamente in die Gemeinde
bringen sowie LehrerInnen an ihren Arbeitsplatz zurück beglei-
ten.  Die Angehörigen der Opfer sowie zahlreiche soziale Organi-
sationen in Mexiko und weltweit verlangen von den Behörden,
dass den Paramilitärs und den politischen Verantwortlichen das
Handwerk gelegt wird. Doch die Gewalt hält an: Am 20. Mai 2010
wurden Timoteo Alejandro Ramírez und seine Frau Cleriberta
Castro erschossen. Ramírez galt als einer der Wegbereiter des
autonomen Bezirks San Juan Copala.
Auch in anderen Bundesstaaten wie Chiapas oder Guerrero gera-
ten soziale AktivistInnen und MenschenrechtlerInnen ins Visier
der politisch-ökonomischen Eliten. Immer wieder kommt es zu
schweren Menschenrechtsverletzungen, Folter und Morden.

Luz Kerkeling
Weitere Infos: www.chiapas.ch

Workshop zum Kampf der zapatistischen Frauen, Rebellisches Zusammenkommen von unten links, Mai 2010.         Foto: Luz Kerkeling

„Die Welt ist so groß wie das Herz, das zuerst schmerzt und danach mit allen

gemeinsam kämpft, die von unten und links sind.“

Subcomandante Marcos und Durito aus dem anderen Puebla 2005
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setzen wollen. Die Zapatistas
hören meist erst einmal zu und
ziehen dann ihre Konsequen-
zen. Das Zuhören und auch,
dass es sicherlich nicht unrevo-
lutionär ist, sich über sich
selbst kaputtzulachen, das kön-
nen wir von ihnen lernen.
Ein weiterer Punkt ist, dass die
zapatistischen Frauen sich ihr
Wort genommen und ihren In-
teressen in Form von Gesetzen

Ausdruck gegeben haben. Da-
hinter stecken lange Prozesse.
Mit Revolutionsromantik hat
das nichts zu tun. Auf uns über-
tragbar ist es auch nicht. Aber
wir können lernen. Das Rebelli-
sche Zusammenkommen hat
mit diesem Lernprozess zu tun.

Danke für das Gespräch.

Interview: Luz Kerkeling


